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Einige bemerkenswerte Beobachtungen 
zum Verhalten des Haushuhnes

Von Gerth Rokitansky

H aushühner besitzen ein reich differenziertes V erhalten, sowohl 
bezüglich ih rer mimischen Ausdrucksbewegungen als auch hinsicht­
lich ihres Lautinventars. Sie bilden daher dankbare Studienobjekte. 
Zu dieser E rkenntnis gelangte ich bereits als G ym nasiast der U nter­
stufe, der dam als m it Begeisterung H ühner züchtete und im engsten 
Umgang m it ihnen intim e K enntnisse ihres sozialen Gefüges gew in­
nen konnte. Obwohl also schon w eit zurückliegend, ist m ir das eigen­
tümliche Benehm en einer handaufgezogenen Sulm talerhenne (leichte, 
steirische Lokalrasse des Rhodeländerhuhnes) bis heute so unver­
geßlich im Gedächtnis haften  geblieben, daß ich darüber zusam m en 
m it einigen w eiteren, meines Wissens bisher nicht beschriebenen 
V erhaltensw eisen des H aushuhnes nachfolgend in K ürze berichten 
möchte.

Besagte Sulm talerhenne, die in Färbung und wegen des schwach 
entw ickelten Kammes weitgehend noch der U rsprungsart, dem Ban- 
kivahuhn, ähnelte, w urde insofern un ter dram atischen Um ständen 
m einer Eigenschaft als E rsatz-E lternkum pan unterw orfen, als ihre 
„M utter“, eine weiße Leghornhenne — übrigens eine bekannt b ru t- 
uniustige Rasse — ein seltsam  schizophrenes Benehm en zeigte. Die 6 
aus den ihr zur B rütung un terleg ten  12 Eier geschlüpften Küken 
w urden ih r nämlich in E rw artung  w eiterer Schlüpferfolge der rest­
lichen E ier offenbar zu lange vorenthalten . Die Folge w ar, daß sie 
zw ar diese Küken, als sie ih r zur F ührung zurückgegeben wurden, 
m it hoher In tensitä t und w ütender Aggression gegen potentielle 
Feinde wie Mensch, H und oder Katze verteidigte, besonders dann, 
wenn eines davon ergriffen das klägliche Angstpiepen äußerte, im 
nächsten M oment aber dasselbe Küken und seine „Geschwister“ genau 
so wie dies ja  bei führenden Glucken frem den K üken gegenüber der 
Fall ist, m it vehem enten Schnabelhieben trak tierte , was fü r den Be­
schauer im höchsten G rade w idersinnig w irkte. Es w urden hier also 
zwei angeborene Instinkthandlungen, V erteidigung und Aggression, 
die im N orm alfall zwei verschiedenen Objekten koordiniert sind, auf 
ein und dasselbe O bjekt bezogen, woraus begreiflicherweise eine 
K onfliktsituation resultierte.

Ich will h ier nicht von den vielen subtilen Einblicken, die m ir mein 
notgedrungen erzw ungenes F ühreram t in den kom plexen Funktions­
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kreis der M utter-K ind-Beziehung gew ährten, berichten, sondern 
n u r bem erken, daß ich zu einem der K üken ein besonders inniges 
V erhältnis hatte, weil es durch sein auffällig intelligentes Benehm en 
hervorstach und ich mich daher sehr intensiv m it ihm befaßte. Der 
schließliche Erfolg bestand in einem w eitgehend m enschengeprägten 
Huhn, das m ir durch den hohen G rad seiner Zahm heit und Anhäng­
lichkeit viel F reude bereitete, im Laufe seines Lebens 6mal brütete  
und die auch aus den eigenen E iern geschlüpften Jungen m it großer 
Sorgfalt füh rte  und betreute. Ich erw ähne dies ausdrücklich deshalb, 
um  hervorzuheben, daß es sich in seinen Triebhandlungen um  ein 
sonst durchaus norm ales H uhn gehandelt hat. Eine seiner vielen 
liebensw ürdigen Eigenschaften bestand u. a. darin , die Eier an von 
m ir vorausbestim m ten P lätzen abzulegen, näm lich in einen H enkel­
korb, der jew eils für längere Zeit bald auf einer vom G arten  aus 
zugänglichen V eranda unseres Hauses, bald in der Kegelbahn, im 
H ühnerstall oder an beliebigen anderen Plätzen abgestellt wurde. 
Es genügte, die legebereite Henne höchstens zwei- bis dreim al m it 
sanfter G ew alt in den Korb zu setzen, um  sie an den neuen O rt um ­
zugewöhnen, eine bei der sonstigen starken  N estplatztreue der H aus­
hühner beachtliche Tatsache, die sich besonders w ährend der ersten 
Legeperiode im m er wieder dem onstrieren ließ.:

Im höheren Lebensalter zeigte nun diese Henne eine seltsam  aus­
geprägte Abneigung gegen jeden Hahn, der sich ihr in Tretabsicht 
näherte. Zuletzt ließ sie sich freiw illig überhaup t nicht m ehr treten , 
das heißt, niem als m ehr sah ich sie, die m ir gegenüber oftm als ge­
brachte Paarungsaufforderung, die in dem bekannten, charakteri­
stischen Niederducken m it etw as angehobenen Flügelbügen besteht, 
gegenüber einem m ännlichen Artgenossen einnehmen. Der T re tak t 
ließ sich jedoch insofern beliebig oft gew altsam  herbeiführen, als ich 
eine wohl bei den m eisten nicht überzüchteten H ähnen vorhandene 
Eigenschaft ausnützte, Hennen, die in einiger E ntfernung von ihnen 
an einer sonst hennenfreien, abseits gelegenen Stelle in die Höhe ge­
w orfen und dam it zum F la tte rn  gebracht werden, in typischer H al­
tung m it seitlich etw as eingezogenem Hals anzuvisieren, denn anzu­
rennen und schließlich m it hängenden F lügeln zu hetzen und, falls 
sie sich nicht freiw illig hingeben, in b ru ta l w irkender Weise zu verge­
waltigen, sodann un ter K ratzfüßen zu um tanzen und zu hofieren. 
Ich habe dam als dieses Hetzen m it der in Rede stehenden Henne in 
sicherlich übertriebener Häufigkeit, oft vielm als h in tereinander, bei 
besonders potenten H ähnen zur Auslösung gebracht. Dies mag der 
G rund gewesen sein für folgendes höchst eigentüm liche und von der 
Norm gänzlich abweichende V erhalten  dem Hahn gegenüber, das 
diese Henne im Laufe der Zeit im m er deutlicher entwickelte: sie rea­
gierte näm lich ohne in B rutverfassung zu sein, gegenüber dem het­
zenden oder auch sonst einem sich ih r in Paarungsabsicht nähernden
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ober absichtlich (indem m an sie unm itte lbar neben ihm zu Boden 
warf) genäherten Hahn sowohl mimisch als auch in ih ren  L autäuße­
rungen in genau der gleichen Weise, wie dies sonst nu r „brütige“ 
H ennen tun: sie sträub te  das Hals-, bei hoher Intensitätsstufe auch 
das Körpergefieder sogar un te r Abspreizen der halbentfalte ten , ge­
senkten Flügel und ließ dabei die bezeichnenden „Gluck“-Rufe, wie m an 
sie sonst ausschließlich von brütenden oder schon kükenführenden 
H ennen hört, vernehm en. Sie brachte also sowohl die typische Droh­
stellung, dazu das hochbeinige Stelzen, als auch die typischen Laute 
(neben dem bekannten zärtlichen „gluck gluck gluck “ auch das 
gereizt klingende „ rrräääh “) einer brütenden oder führenden Glucke, 
w enn ih r eine verdächtige Erscheinung begegnet. Dieses V erhalten 
w ar deshalb so bem erkensw ert, weil es sonst ausschließlich nu r in 
B rutstim m ung befindliche Hennen bringen, die dann sowohl physio­
logisch (erhöhte K örpertem peratur, Brutflecken, Brutlosung) als auch 
verhaltensm äßig tiefgreifend im Vergleich zu im Legestadium  be­
findlichen Hennen um gestim m t sind. Im konkreten  Fall w urden aber 
diese eindrucksvollen Reaktionen gänzlich unabhängig von B ru t­
verfassung gegenüber dem Hahn angewendet. Solche Hennen sind 
nämlich als potentielle P aaru ng spartner w eitgehend für den Hahn 
tabu. Ansonsten verhielt sich dieses H uhn genau so wie jede andere, 
nicht gerade brütige Henne, u. a. indem  sie das nam entlich w ährend 
der Legeperiode häufig geäußerte G rakeln oder Legesingen, ein nur 
unvollkom m en wiederzugebendes gezogenes „gookgogogogook“ äußer­
te. Es w ar h ier also der tierpsychologisch zweifellos hochinteressante 
Fall eingetreten, daß ein zu einem ausgeprägten physiologischen S ta­
dium  adäquates mimisches und stimmliches V erhalten in völlig neuer 
S ituation als eine offenkundig aus E rfahrung erlern te, w irkungsvoll 
erprobte Schranke gegen das unerw ünschte G etretenw erden ange­
w endet wurde. Ich entsinne mich heute nicht m ehr genau, ob das 
geschilderte V erhalten nu r w ährend der Legeperiode, also im S tad i­
um geschlechtlicher A ktivität, oder auch außerhalb derselben in der 
kühleren  Jahreszeit in Erscheinung tra t.

In der letzten Zeit ihres Lebens (die Henne w urde fast 8 Jah re  alt, 
legte aber spärlich bis zuletzt) begann sie zu krähen, ohne jedoch 
Spuren von H ahnenfedrigkeit zu zeigen.

Anschrift des Verfassers:
DDr. Gerth. R o k i t a n s k y ,  Wien I, Burgring 7
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